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Zur Entwicklungsgeschichte der Vegetation der Erde. 

Von dem c. M. Prof. Dr. Const. Freih. v. Ettingshausen. 


I. Genetische Beziehung der tertiären Florenelemente zu den 
Floren der Jetztwelt. 

Die jetztweltliche Vegetation ist mir ein einzelner Ent¬ 
wicklungszustand, das Ergebniss früherer vorbereitender Zu¬ 
stände der Pflanzenwelt. Durch die Erforschung der vorwelt¬ 
lichen Floren gelangen wir zur Kenntniss dieser früheren Zu¬ 
stände. Um aber die vollständige Kette der Entwicklung der 
Vegetation unserer Erde construireu zu können, müssen die 
einzelnen Glieder derselben in Verbindung gebracht werden; 
es sind die Punkte der genetischen Verknüpfung dieser Floren 
aufzusuchen. 

Das wichtigste Glied in der Entwicklungsreihe der Vege¬ 
tation bildet die unserer heutigen Pflanzenwelt bereits so nahe 
kommende Flora der Tertiärperiode. Erst wenn wir die Frage, 
wie diese mit jener zusammenhängt, beantwortet haben, werden 
wir die Lösung der noch übrigen grossen Aufgaben der Pflanzen¬ 
geschichte mit Erfolg in Angriff zu nehmen vermögen. 

Obgleich wir noch weit davon entfernt sind, eine genaue Spe- 
cialkenntniss der Tertiärflora zu besitzen, so gewährt das bis jetzt 
vorliegende Material (mit Einschluss meiner neuesten Forschungen 
an den sehr ergiebigen Lagerstätten fossiler Pflanzen in Steier¬ 
mark) doch schon eine hinreichend sichere Grundlage zu den 
in vorliegender Abhandlung aufgestellten Folgerungen, betreffend 
den Ursprung der jetztweltlichen Floren und die Erklärung des 
Florencharakters im Allgemeinen. 

Ich gehe von der Thatsache aus, dass in der Flora der 
Tertiärperiode die natürlichen Floren der Jetztwelt bereits vor- 
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gebildet waren. Diese Floren waren aber zur Tertiärzeit keines¬ 
wegs wie heutzutage auf gesonderten Gebieten vertheilt, sondern 
gleich Toehterzellen in der Mutterzelle noch vereinigt. In einem 
und demselben Bezirk wuchsen Pflanzen, die gegenwärtig durch 
Wclttheile von einander getrennt sind, nebeneinander. Teil 
erwähne zur Begründung des Gesagten mir, dass ich an mehreren 
Lagerstätten der Tertiärformation Fossilreste verschiedener 
Föhren, Fichten, Tannen, Erlen, Birken, Eichen, dann der Stamm¬ 
formen unserer Buche, Hainbuche, Haselnuss und Kastanie 
sowie anderer europäischer Gewächse — mit Resten tropischer 
Pflanzen (Palmen , Musaceen, Sapotaceen, Malpighiaceen, 
Combretaceen u. s. w.) und mit Resten verschiedener Charakter¬ 
pflanzen aussereuropäischer Floren (Sequoia, Taxodium, Glypto- 
strobus , Cunninghamia, Cinnamonnnn , Ailant hu s, Engelhardtta, 
Leptomeria, Dryandra u. s. w.) in einer und derselben Schichte, 
ja nicht wenige dieser Reste oft in Einem Gesteinsstücke durch¬ 
einander gemengt fand. Kaum irgendwo ist dieses Znsammen- 
vorkommen tropischer und gemässigter Pflanzen so auffallend 
als in der fossilen Flora von Radoboj. Ich glaubte zur Erklärung 
dieser Tkatsache die einstige Existenz einer Hochgebirgsflora in 
jener Gegend annehmen zu sollen, deren Bestandtheile mit den 
Resten einer gleichzeitigen subtropischen Thalvegetation ver¬ 
mengt, im Mergelsehiefer von Radoboj zum Vorschein kommen b 
Allein weitere Nachforschungen namentlich an Fundstätten 
fossiler Pflanzen in Steiermark belehrten mich, dass die genannten 
Coniferen, Betulaceen, Cupuliferen nicht in Höhenzonen über 
den Palmen, Musaceen u. s. w., sondern unmittelbar neben den¬ 
selben vegetirt haben mussten. Ich leite dies aus dein gleich 
guten Znstande der Erhaltung aller Reste ab, welcher die An¬ 
nahme, es seien dieselben aus verschieden entfernten Gegenden 
dahin transportirt worden, ausschliesst. Anderseits erklärt sieh 
dieses anscheinend räthselhafte Zusammenvorkommen, wenn 
man die Beobachtung in Erwägung zieht, dass die Vorgänger 
unserer heutigen Holzpflanzen von diesen in verschiedenen 


1 Beiträge zur Kenntniss der fossilen Flora von Radoboj. III Allge¬ 
meine Resultate. Sitzungsbcr. Bd. LXI. 
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Merkmalen abweichen, somit auch einem wärmeren Klima an¬ 
gepasst sein konnten. 

Man kann also die tertiäre Flora im Vergleich mit der jetzt¬ 
weltlichen als eine zusammengesetzte Stammflora auffassen und 
dieselbe in ihre Bestandteile zerlegen. Diese sind als die 
Florenelemente zu bezeichnen. Unter Florenelement verstehe 
ich sonach den Inbegriff aller jener vorweltliehen Pflanzenformen, 
deren Analogien gegenwärtig einem natürlichen Florengebiete 
ausschliesslich angehören. 

Wie verhalten sich die Florenelemente zu den jetztweltlichen 
natürlichen Floren, welchen Anteil haben sie genommen an der 
Genesis der Letzteren? Das sind die Fragen, welche sich bei Er¬ 
wägung obiger Thatsachen zunächst aufwerfen. Die in der Ter¬ 
tiärflora enthaltenen Art-Analogien des Waldgebietes des östlichen 
Continents (die wichtigsten Gattungen derselben sind im zweiten 
Abschnitte aufgezählt) bilden das Florenelement unserer gegen¬ 
wärtig einheimischen Flora. Dass Erstere mit den ihnen ent- 
sprcchenden Arten der Letzteren in einem genetisclienZusammen- 
hang stehen, ist unzweifelhaft. Konnte doch ein solcher in einigen 
Fällen — ich erwähne nur den von mir nachgewiesenen Zusam- 
menhang der tertiären Custauca utavia mit der Cufitanea vesca 1 — 
geradezu von Horizont zu Horizont verfolgt werden. Bei der 
Entwicklung unserer Flora spielte eben das genannte Element 
die Hauptrolle. Es sind die Bestandtheile desselben wenig ver¬ 
ändert, entweder unmittelbar oder in Zweigarten getheilt in die¬ 
selbe übergegangen. Das mitteleuropäische Florenelement ist 
daher in Beziehung zur jetzigen Flora des mittleren Europa als 


1 öitzungsber. IM. LXV, Abth. I. Ich glaube gefunden zu haben, 
dass die Umwandlung der Stammart in die jetztweltliche Art sich zuerst in 
den vegetativen Organen allmiilig, hierauf in den Fortpflanzungsorganen 
und zwar nicht durch allmtiligen Übergang, sondern sprungweise vollzieht. 
— Einer wissenschaftlichen Beweisführung bedarf wohl nicht mehr der 
»Satz: Die Pflanzen- sowie die Thierarten hängen genetisch miteinander 
zusammen. Wenn aber der Begriff „Art“ noch Anwendung in der Wissen¬ 
schaft finden soll, so muss er durch die Entwicklungsgeschichte irgendwie 
begründet sein. Meine Ansicht geht nun dahin, dass Pflanzen, die nur durch 
sprungweise Übergänge miteinander Zusammenhängen, in deren Ent¬ 
wicklungsreihen also gewisse Glieder fehlen, noch als der Art nach ver¬ 
schieden zu betrachten sind. 


Sitzb. il. mathem.-naturw. CI. LX1X. Bd I. Abth. 
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Hauptelement, alle übrigen in der Tertiärflora unseres Ge¬ 
bietes enthaltenen sind als Nebenelemente zu bezeichnen. 
Dies führt nun weiters zu den Fragen : Was geschah mit den 
Letzteren, mit den aussereuropäischen Pflanzenformen nämlich, 
die einst in unseren Gegenden vegetirt haben? Sind diese Ele¬ 
mente von Europa aus bis in die entferntesten Welttheile ge¬ 
wandert, bei der Entwicklung der einheimischen Flora hingegen 
unthätig geblieben oder haben sie auf die Erzeugung der Mannig¬ 
faltigkeit der Gewächse überhaupt irgendwelchen Einfluss geübt ? 
Die Beantwortung dieser Fragen ergibt sich aus Folgendem. 

Schon die wenigen sicher bestimmten Pflanzenfossilien, 
welche mir bis jetzt aus den Tertiärschichten verschiedener 
aussereuropäischer Länder vorliegen, deuten entschieden darauf 
hin, dass zur Tertiärzeit die gesammte Vegetation der Erde nur 
Einen Charakter zeigte, welcher sich durch die Vermischung der 
Florenelemente ausspricht. Spätere ausgiebigere Forschungen 
dürften dies immer mehr bestätigen, vorausgesetzt, dass sie sich 
auf richtige Bestimmungen derFossilreste gründen. Auch die vor¬ 
handene Literatur bietet uns über die Tertiärfloren aussereuro- 
päisclier Länder nur die dürftigste Kenntniss; so viel ist aber 
jetzt schon als zweifellos anzunehmen, dass gleich der Flora 
Europa’s auch alle übrigen Floren der Erde sich ans ähnlich zu¬ 
sammengesetzten Stammfloren entwickelt haben; oder mit an¬ 
deren Worten: Die FloraderTertiärperiode im Allge¬ 
meinen hatte auf der gesammten Erde insoferne die 
gleiche Beschaffenheit, als sie die Elemente aller 
Floren in sich barg. 

In der Jetztflora, als der weiter entwickelten Tertiärflora, 
müssen Pflanzenformen enthalten sein, die das Gepräge der ur¬ 
sprünglichen Elemente, wenn auch mehr oder weniger verändert, 
an sich erkennen lassen. Dies ist bezüglich der Hauptelemente 
klar in die Augen springend. Dass aber auch die Nebenelemente 
an der Erzeugung der jetztweltlichen Pflanzen sich betheiligt 
haben, können wir sowohl aus der Verwandtschaft vieler jetzt- 
weltlichen Arten und Gattungen, als auch insbesondere aus der 
Vertheiluug derselben geradezu erschliesscn. Gewisse Bestand- 
theile der natürlichen Floren, die nicht zum Charakter derselben 
zu passen scheinen, verratheil unzweideutig ihren Zusammenhang 
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mit Be stau d t li ei I eil der Xebenelemente. Ja nicht selten sehen 
wir in den Florengebieten mehr oder weniger umfangreiche 
Gruppen anscheinend fremdartiger Gewächse plötzlich auftreten, 
welche den Charakter der Flora beeinflussen, aber eigentlich nur 
als die Residua der Xebenelemente zu erklären sind. Einige 
Beispiele sollen dies näher beleuchten. 

Sehr deutlich lässt sich der Einfluss der Florenelemente ans 
der Beschaffenheit der ehinesisch-japanesisehen Flora erkennen. 
Dieses Gebiet zeigt uns eine Mischung der Baumformen, wie wir 
sie in anderen Ländern von ähnlichem Klima kaum wiederfinden 
und welche ganz und gar an unsere Tertiärflora erinnert. Werfen 
wir nur einen Blick auf die Flora Japans. Wir finden da neben 
Gewächsen Ostindiens und der Amurflora, neben tropischen 
Bamhusecn, dem Kampherbanmc, Magnoliaceen und Ternstroe- 
miaceen und neben endemischen Formen — Pinns-Arten, Amen- 
taceen ( Fagns, Custunea) und andere Gewächse europäischen 
Gepräges. Allen diesen sind nordamerikanische Typen so reich¬ 
lich untermischt, dass man die Flora Japans mit jener der süd¬ 
lichen Staaten Xordamerika’s vergleichen wollte. 

Im Waldgebietc des westlichen Continents begegnet man in 
der Tlint einer ähnlichen aber nicht so deutlich ausgesprochenen 
Mischung. Die Flora der südlichen Staaten Xordamerika’s ent¬ 
hält nebst endemischen und subtropischen Formen und Analogien 
der ehinesisch-japanesisehen Flora (Magnoliaceen, Laurineen, 
Ternstroemiaceen u. s. w.) vicariirende Laub- und Nadelholzarten 
von europäischem Typus. Aber weder nach Japan noch in das 
genannte Waldgebiet sind fremdländische Gewächse so zahlreich 
einge'wandert, dass dadurch jene Mischung erklärt werden könnte. 
„Weder von Cuba und den Bahamas noch von Mexiko sind tro¬ 
pische Organisationen in die atlantischen Staaten gelangt, sondern 
was diese von ähnlichen Bildungen besitzen, ist daselbst ur¬ 
sprünglich entstanden. Wie Japan durch das Meer von 
Indien abgesondert ist, so werden die südlichen Staaten von 
Westindien durch den Golfstrom und von Mexiko durch die Brai- 
rien so völlig getrennt, dass nur wenige Vermischungen über 
diese Xaturschranken hinaus stattgefunden haben und der Aus¬ 
tausch sich fast nur auf einzelne Küstenpflanzen beschränkt.“ 
80 spricht sich Grisebach in seinem classischen Werke „Die 
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Vegetation der Erde nach ihrer klimatischen Anordnung-, Bd. II r 
S. 250 über die Selbständigkeit der erwähnten Gebiete aus. 

Halten wirUmsehau in der ebenfalls selbständigen Flora des 
kalifornischen Küstengebietes, so sehen wir abermals eine Reihe 
südeuropäischer Gattungen, wenn auch nur durch vieariirende 
Arten vertreten. Aber der Ursprung dieser Arten liegt in der 
Tertiärzeit. Sie entstanden aus übereinstimmenden oder analogen 
Gliedern gleichnamiger Elemente. Vermöge des Mischlings¬ 
charakters der tertiären Stammfloren konnten neben den Haupt¬ 
elementen auch Bestandteile eines oder mehrerer ihrer Neben¬ 
elemente, je nach den klimatischen u. a. Bedingungen mehr oder 
weniger verändert, in die jetztweltlichen Floren übergehen. Die 
kalifornischen Arten von Quercus, Plutanus , Salix, Fraxinus,. 
Arbutas, Tilia und Jngluns entstammen grösstenteils zwei euro¬ 
päischen Florenelementen, welche als Nebenelemente auch in 
der Tertiärflora Kaliforniens enthalten waren. Quercus Douglusii 
z. B. ist auf ein Glied des Elements der östlichen Waldgebiet¬ 
flora, Q. agrifolia auf ein Glied des Elements der Mediterranflora 
zurückzuführen. Vieariirende Arten werden mit umso grösserer 
Wahrscheinlichkeit auf eine und dieselbe Stammart zu beziehen 
sein, je näher ihre Verwandtschaft ist. Aus diesem Grunde sind 
z. B. Liquida mbar styracifluum und L. orientale nur vom tertiären 
L. enropaeum, hingegen die untereinander sehr nahe verwandten 
L. Altingia und L. chinense von einer anderen noch unbekannten 
Stammart abzuleiten. Alle diese Arten sind gegenseitig vicariirend, 
sie entstammen Einem Elemente, das in Nordamerika Haupt-,, 
in den übrigen Gebieten (Mittelmeer-, Monsun- und ehinesiseh- 
japanesisehes Gebiet) Nebenelement war. 

Während in den genannten und in anderen Florengebieteil 
neben den Hauptelementen auch Nebenelemente an der Bildung 
der Vegetation theilnahmen, ja sogar zu einer gewissen Entfal¬ 
tung gelangen konnten, wie z. B. auch im Gebiete des Himalaya 
und der Anden, entsprechend den klimatischen Bedingungen die 
Florenelemente der gemässigten Zone; — sind die Capflora und 
die Flora Neuhollands als Gebiete hervorzuheben, welche einer 
ausserordentlich vorwiegenden Entwicklung ihrer Hauptelemente 
den Ursprung verdanken. Residua von Nebenelementen lassen 
sich jedoch auch in diesen cigentlnimlichen Florengebieten nach- 



Zur Entwicklungsgeschichte der Vegetation der Erde. 225 

weisen. Wenn das südafrikanische und das neuholländische 
Florenelement nicht blos Bestandteile der europäischen, sondern 
der gesannnten Tertiärflora waren, so mussten sowohl in der Ter¬ 
tiärflora des Cap als in der Neuhollands beide enthalten gewesen 
sein. Am Cap der guten Hoffnung waren demnach einst auch Pflan¬ 
zen australischen Gepräges, sowie in Neuholland auch Cappflan¬ 
zen. Hieraus erklärt sich nun die Berührung der jetztweltliehen 
Floren beider Gebiete in nicht wenigen Familien und Gattungen, 
von denen die Proteaeeen, Erieaeeen-Epaerideen, Restiaceen, 
Phyliceae, Eugenia, Metrosideros, Seaevola hervorzuheben sind. 
Noch sei hier erwähnt, dass auch in anderen natürlichen Floren der 
Jetztwelt Überbleibsel der eben genannten Elemente als vicarii- 
rende Gattungen und Arten uns entgegentreten. So hat das süd¬ 
afrikanische Element der Tertiärflora im Mittelmeergebiete nicht 
nur die vicariirenden Eriken, Mesembrijanthcmum- Arten und das 
Pelargonunu Endlicherinwmi , sondern auch die monotypische 
Gattung Apterunthes (vertretend die Stupelim des Cap) erzeugt; 
die demselben Gebiete angehörende Gattung CuUitris aber ent¬ 
stammt dem australischen Florenelemente. Wenn wir so zahl¬ 
reiche Glieder des letztgenannten Elements in der Tertiärflora 
Europa’« auftreten sehen, so ist hieraus nicht auf ein verschiedenes 
Alter der jetztweltlichen Vegetation und einen hierauf beruhenden 
einstigen Zusammenhang der entlegensten Erdtheile, sondern 
eben nur auf den Zusammenhang der Floren durch die Floren¬ 
elemente zu sehliessen. 

Die oben angegebenen Tliatsachen, entnommen aus jetzt¬ 
weltlichen Floren, deren Zusammensetzung jener der uns be¬ 
kannten Tertiärfloren mehr oder weniger ähnlich ist. gestatten 
den umgekehrten Schluss auf die Beschaffenheit der uns unbe¬ 
kannten Tertiärfloren, also auf den Mischlingscharakter der ge¬ 
summten Tertiärflora. Dieser hat sieh in einigen Gebieten bis 
in die Jetztzeit fast vollständig erhalten; in anderen ist er einem 
besonderen Charakter gewichen. Letzteres erklärt sich aus der 
fast ausschliesslichen Entwicklung Eines Florenelements und 
der Verdrängung der übrigen. Es konnten in diesem Falle 
sogar einzelne oder mehrere Glieder von Nebenelementen das 
Gepräge des überwiegenden Hauptelements annehmen, wie Bei¬ 
spiele aus der Flora Neuhollands und aus der Capflora zeigen. 
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Trotzdem verräth jede natürliche Flora in ihrer Zusammensetzung- 
die Entwicklung aus einer alle Elemente in sieh bergenden 
»Stammflora. 

Indem wir aber die Tertiärflora als zusammengesetzt aus 
den Elementen der natürlichen Floren erkennen, sichtet sich auch 
das allerdings noch immer sehr spärliche Material pflanzlicher 
Überreste, welches die Schichten der Kreidefbrmation bis jetzt 
geliefert haben. Wir können einige der Florenelemente bis in 
die Flora der Kreideperiode verfolgen, aber zugleich nachweisen, 
dass in derselben noch einfachere Elemente enthalten sind, 
welche gewissermassen die embryonale Vereinigung, den Mutter¬ 
stamm tertiärer Florenelemente darstellen. Ich behalte mir hier¬ 
über eine besondere Abhandlung vor. Die schon in der Kreide¬ 
periode begonnene Differenzirung der Florenelemente machte in 
der Tertiärperiode eben nur weitere Fortschritte; zugleich hat 
die Vorbereitung zur späteren räumlichen Trennung — in der 
Tertiärflora Europa’» wenigstens — in der Weise stattgefunden, 
dass das neuholländische und die tropischen Elemente allmälig 
durch die der gemässigten Zone verdrängt worden sind. 1 Mit 
dem Anbruche des Diluviums war die Entwicklung der natür¬ 
lichen Floren aus den meist abgesonderten Florenelementen 
grösstentheils vollzogen. 

Die im Vorhergehenden mitgetheilten Schlussfolgerungen,, 
welche sich nur auf die in den Gesteinen bewahrten Urkunden 
früherer Vegetationen stützen, sind in folgende Sätze zusammen- 
znfassen: 

1. Die natürlichen Floren d e r E r d e s i n d d u re h die 
Elemente der Tertiärflora mit einander ver- 
bund en. 

2 . Der Charakter einer natiir 1 ichen F1 ora ist durch 
die vorherrschende Ausbildung Eines Florcn- 
e 1 e m e n t s (des H a u p t e 1 e m e n t s ) bedingt. 

1 Diese Veränderung der Vegetation im Laufe der Tertiärperiode 
habe ich schon in meinen Abhandlungen: „Die Proteaceen der Vorwelt“, 
Sitzungsber. Bd. VII, S. 732, „Fossile Flora von Wien“, >S. 30, — „Ter¬ 
tiäre Flora von Häring in Tirol“, allgemeiner Tlieil, S. 9S, und „Fossile 
Flora des Tertiär-Beckens von Bilin“, III. Tlieil, Denkschriften Bd. XXIX, 
S. 65 nachgewiesen. 
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3. An der Zusammensetzung der jetzt weltlichen 
Floren haben sich je nach den klimatischen Be¬ 
ding ungen auch Nebenelemente bethei 1 igt. Die 
dadurchbedingteEinmisclningvonVegetations- 
g 1 i e d e r n, we 1 c h e d e m C h a r a k t e r d e r F1 o r a s c h e i n- 
b a r fremd sind, tritt bald nur untergeordnet, 
b a 1 d a b e r i n s o r e i e h 1 i e h e m M a s s e a u f , d a s s d i e s e r 
merklich beeinträchtigt wird. 

4. Die vicariirend en Arten der jetzt weltlichen 
F1 o r e n g e bie t e sind einander entsprechende 
Glieder gleichnamiger Elemente. 


II. Die tertiären Elemente der Flora Europa s. 

Dass in unserer Tcrtiärflora die wichtigsten Florengebiete 
der Jetztwelt bereits vorgebildet waren, wurde zuerst von mir 
aus genaueren Bestimmungen der Pflanzenfossilien abgeleitet 
und in den oben citirten Abhandlungen nachgewiesen. Durch 
die Untersuchung der erwähnten Lagerstätten, insbesondere der 
fossilen Floren von Leoben und des Sulmthales, erhielt meine 
Ansicht weitere Bestätigung. 

Von den Pflanzenformen, welche in den Tertiärfossilien uns 
vor Augen treten, verdienen die Analogien der Flora Au¬ 
straliens vor allem unsere Aufmerksamkeit, da sie bei dem 
eigenthiimlichen so scharf begrenzten Charakter dieses Gebietes 
am deutlichsten zeigen, wie eine der heutigen europäischen völlig 
fremde natürliche Flora in ihren wichtigsten Bestandteilen in 
der Tertiärflora Europa’s repräsentirt war. Letztere enthält mit 
Ausnahme weniger Familien geringen Umfanges bereits alle 
c h a r a k t e r i s i r e n d e n F a m i 1 i e n und viele bezeichnende 
Gattungen der neuholländischen Flora. Es fehlen 
unserer Tertiärflora bis jetzt nur folgende Pflanzengruppen der 
Flora Neuhollands: die Centrolcpideen, Philydreen, Haemodora- 
ceen, Arctlmseen, Brunoniaceen, Goodeniaceen, Cargillien, Dille- 
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niaceen i , Gyrostemoneen, Lasiopetaleen, Stackhousiaceen und 
Boronien. 

Allerdings stützen sich die Bestimmungen der fossilen Arten 
oft nur auf Blätter. Aber diese sind bei den neuhollündiselien 
Gewäclisformen meist sehr charakteristisch und leicht erkennbar. 
Wenn man auch sogar diese Bestimmungen streicht, so bleiben 
noch genug übrig, um daraus die Repräsentation der Flora Neu¬ 
hollands in der Tertiärflora abzuleiten. Nicht nur eine grosse 
Reihe verschiedenartiger sehr ausgezeichneter Blattfossilien, 
sondern auch Früchte und Samen weisen auf die Proteaeeen. 
Die Mehrzahl ihrer Arten gehören den Gattungen Banksia und 
Dryamlra an; von erstem* sowie von JInkea liegen auch die 
Samen, von Persoonia und Lomatia auch die Früchte, von Petro - 
philoides nur Früchte vor. In der fossilen Flora des Sulmthales 
kommen Zweige und Samen von Casnarina, Zweige von Lcpto- 
merien, in Radoboj Fruchtzweige von En'ocat'pus, in Häring und 
Sagor Früchte von Dodonaea und Pittosporum vor, welche keinen 
Zweifel über die Richtigkeit der Bestimmung zulassen und be¬ 
weisen, dass nebst den siehergestellten Proteaeeen auch noch 
andere Neuholland eigentümliche Familien und Gattungen aus 
verschiedenen Abtheilungen des Pflanzensystems in der Tertiär¬ 
flora enthalten waren. In der That konnten für dieselbe bis jetzt 
noch folgende Charaktergattungen nachgewiesen werden: 


Frenela 

Notelaea 

Best io 

Epacris 

Monimia 

Ceratopetalum 

Snntahnn 

Callieonw 

Pimelea 

Bursaria 

Conospermum 

Pomaderris 

Cenarrhenes 

Euealyptus 

Gr e rillen 

Leptosperwum 

Myoportun 

Cullistemon 


i Die Dilleniaceen überhaupt, nicht blos die neuholländischen Gat¬ 
tungen derselben, sind für die Tertiärtlora bis jetzt nicht nachgewiesen 
worden. Ein als Üillenia bezeiehnetes Blattfossil aus der Flora von Liescha 
in Kärnten, welches ich in der Weltausstellung (Ausstellung der geolo¬ 
gischen Reichsanstalt ; sah, gehört zu Casianea. 
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Oxylobium 
Gustrofobiuni 
Templetonia 
Kennedya 


Zieh y a 
Physolobium 
llarfUenbergia 
Acueifi. 


Von nicht bezeichnenden Gattungen der Tertiärflora, welche 
jedoch Arten enthalten, die neuholländisehen Arten am meisten 
entsprechen, sind bemerkenswert!!: 


Steren Hu 

Etneodendron 

Metrosidevos 

Edwftrsia 

Cnssia. 


Podoenrpus 

Kniyhtiff 

Mimusops 

Myrsine 

Cissus 


Die Tertiärflora Europa’s enthält aber auch Repräsentanten 
der nicht weniger eigenthümliehen Capflora, von welchen ich 
nur die Widdringtonien, die Gattungen Eroten und Leueadendron , 
Eueteff , Iloyenff , Cunonia , und die Cetustrineen aus den fossilen 
Floren von Bilin, Radoboj, Sa gor, Häring, Leoben und des Sulm- 
thales liervorhebe; durchaus Beispiele, deren Stichhaltigkeit 
wegen der Sicherheit der ihnen zu Grunde liegenden Bestimmungen 
nicht bezweifelt werden kann. Von der letztgenannten Familie 
liegt eine Reihe von Arten vor, die den am Cap lebenden genau 
entspricht. Ausser den schon erwähnten kommen in der Tertiär¬ 
flora noch die unten aufgezählten Gattungen der Capflora mit 
analogen Arten vor: 


Aspidium 

Podoenrpus 

Myrten 

Fieus 

Oien 

Teeonut 

Myrsine 

Sidero.eyton 

Diospyros 

Erica 

Cu sso n in 


Pteroeelustrus 
Etueoflen dron 
Cnssine 
Ithnmuus 
Cluyti« 

Ith ns 

Omph nt obiuni 
Psoruleu 
Indigo fern 
Iihyuehosia 
Aencin. 


Celnstrus 

Von den bezeichnenden Familien und Gruppen der Letztem 
fehlen demnach der Tertiärflora nur die Penaeaeeen, Selagineen, 
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Bruniaceen, Mesembryanthemeen, Phyliceen und Diosmeen; 
grösstentheils Gewächse, welche der Erhaltung im fossilen Zu¬ 
stande mehr oder weniger ungünstig sind. 

Das Sudan gebiet ist durch die bezeichnenden Gattungen 
Boscia und Gardenia (Tertiärflora der Schweiz, Salzhausen, 
Bovey), sowie durch Formen angedeutet, die nur diesem Gebiete 
eigenthiimlichen Arten verschiedener Gattungen als: Smilax y 
Myriccij Ficus , Nymphaea , Celastrus , Rhus , Glycine , Calpurnia , 
entsprechen. 

Das indische Monsungebiet ist in der Tertiärflora 
durch eine grosse Reihe von Gattungen und Arten vertreten, von 
denen einige, wie z. B. Engelhardt in, Dalbergia , Caesalpinia , 
Pterospermum sich durch ihre weite Verbreitung auszeichnen, 
indem ihre Reste an den meisten Lagerstätten gefunden wurden. 
Als cliarakterisirende Gattungen sind zu nennen: 


Litsaea 

Microtropis 

Cerhera 

Engelhardt ia 

Porana 

Ailanthus 

Maesa 

Getonia 

Pterospermum 

Photinia 

Elaeocarpus 

Dalbergia 

Nephelium 

Hippocratea 

Pterocarpus. 

An diese schliessen sich 
Arten von: 

einzelne ostindischen Typen 

Polypodium 

Tabernaemontana 

Lind sa ea 

Neriuni 

Lygodium 

Myrsine 

Podocarpus 

Ardisia 

Smilax 

Mimusops 

Musa 

Diospyros 

Myrica 

Gilibcrtia 

Ficus 

Nclumbiiim 

Pisonia 

Bombax 

Cinnamomum 

Greiria 

Ixoru 

Pittosporum 

Morinda 

Sapindus 
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Do don (teu 

Elaeodendron 

Econymits 


Rhizophoru 


Hex 


Myrtus 
Do/ich os 
Sophoru 


Zizyphns 
Rh us 

Terminalia 


Caesalpiniu 
Ac acid. 


Geringer an Zahl, aber desto auffallender hinsichtlich der For¬ 
men und der grossen Verbreitung in den Tertiärschichten sind 
die Vertreter des cliinesiseh-japanesisehen Gebietes. 
Vier eigenthiimliehe Conifercn-Gattungen, Glyptostrolms (China), 
Thuiopsis (Japan), Cunninghumiu ( China) und Salishurin (China 
und Japan), dann Cinnamomuni und Koelreuteria, ferner eine 
Reihe von analogen Arten der Gattungen Piuus, Podocarpus, 
Betitln, ihn us, Aristolochin, Oletr, Myrsine, Andromeda, Acer, 
Zizyphns, Ai/unthus , Cydonia, Spirtten und Gleditschie bezeichnen 
dieses Gebiet in der Tertiärflora. 

Nur untergeordnet im Vergleiche mit den drei folgenden 
zeigt sich das Steppengebiet repräsentirt; Planern, Purrotin 
und Ptrraearya sind die einzigen ausschliesslich bezeichnenden 
Gattungen, welche unsere Tertiärflora mit demselben tlieilt, ferner 
Art-Analogien von Carpinus, Üstrya, Popiilus , Fruxinus, Rhamnus, 
Jugluns, Crataegus , Aroniu, Prunus, Amygdalus und Colutea . 

Das Mitte 1 meergebiet und die Wald gebiete des 
östlichen und des westlichen Continents sind in der 
Tertiärflora Enropa’s am stärksten vertreten. Ihre Elemente 
stehen aber in einem entgegengesetzten Verhältnisse zum neu¬ 
holländischen; je mehr das Letztere in den Hintergrund tritt, 
desto mehr wiegen Erstere vor und umgekehrt. So kommt in 
den Floren von Sotzka, Häring und Monte Promina schon auf jede 
dritte, in den Floren von Sa gor und Kutschlin auf jede sechste, 
in den Floren von Radoboj und Leoben auf jede vierzehnte, in 
der Flora von Bilin auf jede sechzehnte, in der Oningenstufe der 
Schweizer Tertiärflora erst auf jede dreissigste und in der Flora 
des Pliocen auf jede vierzigste Art Eine Art neuholländischen 
Gepräges. Hingegen kommt Eine Art, die entweder in der 
Mittelmeerregion oder in einem der Waldgebiete ihre Analogie 
findet, im Tongrien (Sotzka, Häring, Monte Promina u. s. w.) auf 
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jede eilfte oder zwölfte Art, in Sagor auf jede siebente, in 
Kutsehlin auf jede sechste, in Radoboj, Leoben und Bilin auf 
jede vierte, in der Oningenstufe auf jede dritte und im Plioeen 
schon auf jede zweite Art. 

Die mit Arten der Mediterranflora am meisten übereinstim¬ 
menden Tertiärpflanzen gehören zu folgenden Gattungen: 


Pin us 

Cistus 

Ephedra 

Clypeola 

Pu nie um 

Aeer 

Arundo 

Paliurus 

Cyperus 

Zizyphus 

SmiliLV 

Rhamnus 

Chamuerops 

Coriuria 

Ainus 

Pistacia 

Qu ereil s 

Uhus 

Ostryn 

Myrtus 

Sitlsolu 

Philadelphia 

Laurus 

Crataegus 

Arisfoloeltia 

Spiraea 

FJueaynus 

Colntea 

Olea 

Onouis 

Apoeynum 

Medieago 

Periploea 

Trigonella 

Diospyros 

Glycyrhiza 

Sty nur 

Cer eis 

Arbutus 

Ceratoniu. 

Eriea 



Analogien der Waldgebietfloren sind bis jetzt an allen 
genauer untersuchten tertiären Localfloren gefunden worden. 
Sie vertheilen sich sowohl auf gemeinsame, als auch auf solche 
Gattungen, welche nur Einem dieser Gebiete eigenthiimlich zu¬ 
kommen. 

Von den gemeinsamen Gattungen sind Aspidium, Osmunda, 
Pinus, Betula , Queren*, Fagus, Carpinus, Ulmus , Populus , 
Fra.vinus , Viburnum, Vucrinium , Ledum , Andromeda , Uedem , 
Cornus , Clematis , liibes , 7Y/m, Am-, Eronymus, lle.v , Rhamnus, 
litis, Crutueyus, Pyrus und Prunus als solche hervorzuheben, 
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welche Art-Analogien zu beiden Waldgebieten enthalten. Es sind 
dies also Gattungen, die nicht nur den genannten jetztweltlichen 
Florengebieten, sondern auch ihren tertiären Elementen gemein 
schaftlieh zukommen, während die Mehrzahl der unten aufge¬ 
zählten Gattungen der Waldgebiete Art-Analogien enthält, die 
sieh nur auf Eines derselben beziehen. Die Tertiärflora weiset 
z. B. Arten von Pi uns auf, die europäischen, und solche, die nord- 
amerikanischen Arten entsprechen; hingegen enthält sie wohl 
nordamerikanische Formen von Myrten, jedoch keine der euro¬ 
päischen Form entsprechende. Die Gattung Myrieu , welche in 
der Jetztzeit den Waldgebieten beider Continente gemein ist, hat 
zur Tertiärzeit dem Elemente des östlichen Waldgebietes ebenso 
gefehlt wie die Gattung Castuneu , welche jetzt beiden Wald¬ 
gebieten angehört, dem Elemente des westlichen. 

Zu den Gattungen, welche entweder in beide Waldgebiete 
passende Art-Analogien enthalten oder zu welchen bestimmte 
Analogien noch nicht nachgewiesen werden konnten, gehören: 
Equisefum , Pteris , Sulrinia , Isoetes, Phragnütes , Care.v , Scirpus , 
Cyperus , Junens, llutumns , Majautheinophylfuni, Iris , Zostern , 
Ztinichellid , Potamoyeton , Lemnn , Spnrgunium , Typlut , Olera- 
cites , Polygonitcs, IJiernrites, Rubiueites, Solanites , Ileliotropites , 
Boruginites, Veronieiles, Scrophulurina , Monotropn , Pcucedunites , 
Su.vifragites , Bnnuneutus , Helleborites , Euphorbin , Myriophyllites 
und Errites. 

Das Waldgebiet des östlichen Continents ist in der Tertiär¬ 
flora durch folgende tlieils bezeichnende Gattungen, tbeils solehe 
repräsentirt, welche nur zu diesem passende Art-Analogien ent¬ 
halten: 


Pillularin 

Cu stit neu 

Juniperus 

Corglus 

Tn.vus 

Suli.v 

Sagittariu 

Daphne 

Strutiotes 

Liltorellü 

Ugdrocharis 

Ligustruni 

Anjas 

Lonicera 

Acorus 

Sambueus 

Ainus 

Xymphaett 
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Sorbus 
Cotoneuster 
Frag« ritt 


llosa 
Ru bas 
Cytisus. 


Als Vertreter des AA T aldgebietes des westlichen Continents 
sind ausser den oben angegebenen Gemeinsamen noch folgende 
zu nennen: 


Mugnolia 

Liriodendron 

Negundo 

Sapindus 

Paria 

Prinos 

Nemopanthes 
Pa Hur us 
Her ehern in 
Cissus 
Carya 
Jag Iaus 
Rhu 8 
Pt eleu 
Spiraea 
Roh min 
Gfeditschia 
Cassia. 


Taxodium 

Panicum 

Sinilux 

Sabal 

Myrica 

Ostrya 

Plutanus 

Liquidumbur 

Perseu 

Sassafras 

Benzoin 

Nyssa 

Acer ates 

Rumelia 

Diospyros 

Clethra 

Rhododendron 

Weinmannia 

Asimina 


Das Prairiengebiet ist durch einige Art-Analogien von 
Quercus, Populns, Vuccinium, Mahonie, Zanthoxylon und Cercis 
angedentet; das kalifornische Küstengebiet durch die 
Gattung Sequoia und Arten von Pinus, Libocedrus, Myricu, Quer¬ 
en s, Salix, Fraxinas und Jugfuns] das mexikanische Gebiet 
durch Arten von Quercus, Ficus , Ascfepias, Styrax, Sympfoccos , 
Suurauja, Eronymus und Eiaphriitm ; AV Ostindien durch Arten 
von Gymuogrumme, Sabal, Rauwoffia, Tabernuemontanu, Petraea, 
Rumelia, Myrsine, lcacorea, Cedre/u, Runisteria, Dodonuett, Ce- 
lastrus, Myrtus und Cassia angezeigt. 

Alit grösserer Reichhaltigkeit als die eben aufgezählten 
sind die A r egetationsgcbiete des tropischen Südamerika 
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in der Tertiärflora repräsentirt und zwar durch Arten folgender 
Gattungen: 


Pteris 

Gedreht 

B lech n um 

lliraea 

Bheyopteris 

Tetrapteris 

Didymoch Ine na 

Heteroptcris 

Podocarpus 

Ban ist er ia 

Mnmcarin 

Sapindas 

Geonoma 

Ca pan in 

Ficus 

Mttyfenus 

Cecropia 

Ilex 

Nectundru 

Phyllanthus 

Oreoduphne 

Cnestis 

Tetruntheru 

Zanthoxylon 

Pisoniu 

Terminal itt 

Bhopa/a 

Meta stomu 

Cinchona 

Euyenia 

Posoqueriu 

Chrysobalanus 

Jacavnndn 

Erythrina 

31 ffrsi ne 

Drepanocarpus 

Chrysophyllum 

Maehaerium 

RumeUu 

Pi seid itt 

Ach ras 

Sophora 

3 lacreiyhtia 

Bo ic di chi a 

St y ra. v 

Caesalpinia 

Andromeda 

C'assia 

Ara Ha 

Copaijera 

Sciudophyllum 

Strarfzia 

Belanyertt 

Mimosa 

Weinmannia 

Acacia 

llombnx 

hupt. 

Terustroemia 



Zwar nur wenige Gattungen sind es, aber darunter einige 
sehr bezeichnende, welche das chilenesisehe Ubergangs- 
gebiet auzeigen, als: Liboccdrus, Podocarpus , Puya, Laureliu, 
Ardisia, Arbntus , Cehtsfrus , Mnytcnus 7 Adenopcltis, Coll'ujuuju 
und Cassia. 
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Mit den Floren der oceanisclien Inseln tlieilt unsere 
Tertiärflora (nach vorgenommener Ausscheidung mehrerer noch 
als zweifelhaft zu betrachtender Bestimmungen) folgende 
Gattungen: mit den Azoren, Madeira und den canarischen 
Inseln Aspidium, Cheilanthes, Pteris, Wood war dia, Dracaena, 
Laurus, Persea, Olea, Mi/rsine, Ilex, Rhamnus, Jthus ; mit Mada¬ 
gaskar Andromeda und Elaeodendron ; mit den Maskarenen 
Erythroxylon, Celustrus und Elaeodendron ; mit den Sandwich- 
Inseln Metrosuleros ; mit Norfolk Pisonia, Elaeodendron, Ra log!da ; 
mit Neuseeland lledycarya, Panax, Weinmannia und Edwardsia. 



